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322 SIEBENTES BÜCH . ANHANG .

unserer Periode zuzuweisen , ihr Urteil ein mehr oder weniger schwankendes , und
ihre Argumentation eine unsichere gewesen ist.

Nur in Beziehung auf eine Classe von Darstellungen ausserhalb des Kreises der
Porträts und der Monumentalreliefe dürfen wir uns die Fähigkeit einer bestimmteren
kunstgeschichtlichen Datirung Zutrauen , in Beziehung nämlich auf die Darstellungen
fremder, barbarischer , namentlich orientalischer Gottheiten und Cultusflguren . Denn
die Geschichte des Eindringens fremdländischer Culte in die Religion der griechisch-
römischen Welt ist wenigstens in ihren Umrissen bekannt '2

) .
Die am frühesten in den Kreis der griechischen Kunst eingedrungene fremdländische

Gullgestalt ist der ägyptische Sarapis , der schon in der Periode Alexander ’s von Bryaxis
als eine tiefempfundene Modiflcation des Zeusideals gebildet , wurde , wie früher ( S . 45 )
erwähnt worden , und von dem wir eine nicht ganz unbeträchtliche Reihe zum Tlieil
vorzüglicher, aus der ersten Periode der griechischen Kunst in Rom oder aus Hadrian’s
Zeitalter stammender Nachbildungen besitzen. Demnächst war es der Isisdienst , der
in der römischen Welt zur Aufnahme kam und zwar schon im Zeitalter der Kaiser
aus dem jütischen Geschlecht , obgleich er erst in unserer Periode zu öffentlicher An¬
erkennung und Geltung gelangte, namentlich durch Commodus und Caracalla , die
sich zu demselben bekannten. Die frühesten sicher datirten Statuen der Isis und
römisch - griechischer Isisdienerinen stammen aus Pompeji , gehören also in die
Zeit zwischen 63 und 79 n . Chr. , die grosse Masse derselben dagegen , von der die
Zusammenstellung bei Clarac (pl . 936 — 994) eine Vorstellung giebt , stammt ohne
Frage aus der Zeit der eben genannten Kaiser. Trotz manchen Modiflcationen im
Einzelnen stimmen doch diese Gestalten in allem Wesentlichen mit einander überein ;
äusserlich charakterisirt sie eine oberflächliche Nachahmung ägyptischer Tracht , eine
steifgefaltete bis auf die Füsse reichende Tunica und ein gefranztes , über der Brust
geknotetes Obergewand , wozu als Attribute bald die Lotosblume, bald das Sistrum
oder Ähnliches sich gesellt ; für das Künstlerische ist eine durchaus manierirte und
oberflächliche Nachahmung der ägyptischen Auffassungsweise der menschlichen Ge¬
stalt bezeichnet, eine affectirte Regungslosigkeit und Steilheit , die aber natürlich in
diesen äusserlichen und unverstandenen Nachahmungen nur im höchsten Grade un -
erquicklich wirkt , und die von allen fremden Kunstelementen vielleicht am wenigsten
dazu geeignet ist , die hinsiechende griechisch-römische Kunst aufzufrischen . Das gilt
natürlich in gleichem , zum Theil in noch höherem Grade von etlichen anderen ägyp¬
tischen Cultgestalten, welche aus römisch-griechischen Werkstätten auf uns gekommen
sind , von Darstellungen des Harpokratesknaben , der übrigens hauptsächlich in kleinen,
zu Amuleten bestimmten Erzfigürchen erhalten ist , von einzelnen solchen des Anubis ,
des Canopus u . A . , die in diesen späten Nachahmungen nur noch Scheusale sind .

Nächst den ägyptischen fanden die syrischen und einige andere orientalische
Culte die früheste Aufnahme in Rom , in geringem Umfange schon unter Neros Re¬
gierung , ausgedehnter unter Septimius Severus , ohne gleichwohl auf die bildende
Kunst halbwegs den Einfluss auszuüben , welchen das Ägyptische auf dieselbe aus -
iibte . Darstellungen der syrischen Götter in griechisch-römischen Kunstwerken gehö¬
ren unter unserem Denkmälervorrath immer zu den Seltenheiten , so die auf Löwen
sitzende , der Magna Mater verwandt gestaltete, syrische Grosse Göttin , der Zeus-Be-
los (Baal) , der phrygische Atys, der kappadokische Dolichenus und etliche Andere.
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Um so zahlreicher sind dagegen die Monumente des ans assyrischen und
persischen Elementen gemischten Mithrascultus , welcher namentlich seit Domitian
und Commodus zu grosser Bedeutung gelangte , und dessen Kunstdenkmaler aus

i fast allen Theilen des weiten Römerreiches wir noch nach Hunderten zählen kön¬
nen 3

) . Die in Statuengruppen und in Reliefen wiederholte Hauptvorstellung ist
die des Stieropfers , welche durchaus typisch geworden ist , und in einzelnen

*
Exemplaren für die Kunstfertigkeit dieser Zeit ein unerwartet günstiges Zeugniss
ablegt , mag man auf die naturwahre und lebendige Darstellung des zu Boden ge¬
worfenen Stieres oder auf die Haltung des auf ihm knienden und ihn erdolchen¬
den Jünglings , oder auf die zum Theil recht zarte , wenn auch verktinstelte Be¬
handlung des Gewandes bei dem Letzteren sehn . Als Vorbild der Composition im
Ganzen werden wir die Darstellungen stieropfernder Siegesgöttinen betrachten dür¬
fen , dergleichen wir eine geschichtlich bei dem in der Diadoclienzeit lebenden Me-
nächmos (oben S . 138 ) nachweisen können , immerhin aber haben wir in den Mithras -
monumenten eine nicht ganz unbedeutende und , wie gesagt , in einigen Exemplaren
wohlgelungene Modiflcation dieser älteren Vorbilder anzuerkennen , die in Verbindung
mit einigen weiterhin zu erwähnenden Porträtstatuen uns warnen muss , den Verfall
der Kunst im Formellen und Technischen zu hoch hinauf zu datiren . Dass gleich¬
wohl die Mithrasdarstellungen so wenig wie die der Isis im Stande waren , der Kunst im
römischen Reiche zu einem neuen Aufschwünge zu verhelfen , versteht sich von selbst ;
sie brachten eine neue Form , die dann gedankenloser Weise immer und immer
wiederholt wurde , und welche das Schicksal aller anderen aus älterer Zeit stammen -
den Formen theilte , das ist Alles. Von anderen , in Hinsicht auf die Religionsge -

* schichte wichtigen , in Betreff der Kunst wenig relevanten Figuren des mithrischen
Cultus schweige ich , aber ich muss zum Schlüsse dieser Skizze fremder Cultgestalten
in der griechisch -römischen Kunst noch des mit Mithras etwa gleichzeitig eingedrungenen
Äon 4

) gedenken , welcher auf dem Gebiete der Plastik in lebensgrossen Figuren zugleich
als der Repräsentant einer in Münzen und Gemmen zahlreicher vertretenen Classe
von abstrus - allegorischen und mystischen Bildungen 5

) dasteht , in denen ein über¬

schwängliches Alleins religiöser Mächte dargestellt werden sollte . Äon ist eine Misch¬

gestalt aus allerlei Formen , sein Löwenkopf soll Stärke , seine Flügel sollen die

Schnelligkeit bedeuten , die ihn umwindende Schlange ist das Symbol der steten
Selbsterneuerung , als Mass der Zeiten hält er einen Stab , und ein Schlüssel in
seiner Hand deutet auf die Erschliessung des Verborgenen , die Weintraube ist Sym¬
bol der Fruchtbarkeit , und die ihm beigegebenen Attribute des Hahns , der Zange
und des Hammers beziehn sich auf Wachsamkeit und Arbeit . Betrachtet man diese

Darstellung von künstlerischem Standpunkte , so wird man Feuerbach ’s Wort (Gesell,
d . Plastik 2 , 217 ) unterschreiben : „ Das Ding ist höchst symbolisch , tiefsinnig , aber
doch nichts weiter als ein Scheusal . “

Sehn wir aber von diesen Bildwerken ab und halten wir uns an diejenigen Ge-

genstände der plastischen Darstellung , welche uns in consequenter historischer Ab¬

folge vorliegen , namentlich an die Porträts und an die Reliefe von öffentlichen Mo¬

numenten , so können wir an ihnen drei Hauptstufen oder Perioden des Verfalls der

Kunst wahrnehmen , deren erste die Regierung der Antonine bis zum Tode des Com¬
modus ( 192 n . Chr . ) umfasst , während das Ende der zweiten etwa durch die Regie-

21 *

>1


	Seite 322
	Seite 323

